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Dıie relig1öse Frauenbewegung des Miıttelalters
Konversen Nonnen Begınen
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Dıie relıg1öse Frauenbewegung des Mittelalters 1st eın Thema voller aufregender Fragen. Um mıt
der existenziellen beginnen: Gab die relig1öse Frauenbewegung überhaupt? ıne eigene
ewegung der Frauen also innerhalb der vielfältigen relıg1ösen Erscheinungen des Mittelalters?
ıne weıbliche relıg1öse ewegung, die sıch durch besondere Kennzeichen und Ziele VO:  -

anderen abgehoben hätte? hne die Vorstellung der Hiıstoriker, da{fß sı1e gegeben habe, ware
der Begriff wohl nıcht entstanden. Und doch 1st diese rage noch nıemals grundsätzlıch gestellt
und systematisch untersucht worden. Ich möchte s1e vorerst einmal stehenlassen. Vielleicht aßt
sıch Schlufß des Vortrages eiıne Antwort geben, wenn uns das Bild der mittelalterlichen
relig1ıösen Frauenbewegung ver‘ trauter geworden 1St.

Dieses Reterat ll eınen Überblick über die relıg1öse Frauenbewegung des Miıttelalters
geben. An den Lebensbedingungen VO'  - Konversen, Nonnen und Beginen sollen allgemeıne
Entwicklung und Probleme der ewegung aufgezeigt werden. Als Zeıtraum habe ich das
und das 13 Jahrhundert gewählt. Dadurch entsteht ıne Zusammensicht, die, unvollständıg
und skizzenhaft s1e ın der Kurztorm eiınes Vortrages leiben mufßs, einıge Überlegungen den
bisherigen Forschungsmeinungen erlaubt. Zur Diskussion stellen möchte iıch insbesondere
einen Vorschlag ZUr Entstehung der Begiınen

Mıt der Entscheidung, das Jahrhundert einzubezıehen, sınd bestimmte Weichen gestellt.
Es herrscht 1n der Forschung durchaus keine Klarheıt darüber, WAann die relig1öse Frauenbewe-
gung begann. Wer darunter die sogenannte »selbständige, ewegung« versteht, die
sıch selit 216 im Bıstum Lüttich quellenmäßig fassen läßt, die Anfänge 1Ns 13 Jahrhun-
dert“. Gemeınt sınd die Beginen, und selbständig ll heißen: nıcht Begleiterscheinung
männlıcher Verbände. Wer dagegen auch die relıg1ıösen Frauengemeinschaften als Teil der
ewegung begreift, die 1n Verbindung mıiıt männlichen Gemeinschaften entstanden sind, mu{l
konsequenterweise 1im 12 Jahrhundert, Ja 1im 11 beginnen. Denn eın starkes und
vielfältiges Miteinander VOonNn Männern und Frauen ıst geradezu Kennzeichnen des allgemeınen
relıg1ösen Autfbruchs, der damals seiınen Anfang nahm.

Ende des 11 Jahrhunderts geriet das alte Kloster- und Stittswesen durch NEeEUC und
neuempfundene relıg1öse Ideen in eiınen mächtigen (Garungs- und Differenzierungsprozeß, in

Es wurde Februar 1984 Rahmen eıner Gastvorlesung der Katholisch-Theologischen Fakultät
der Universität Tübingen gehalten. Der ext 16€'! unverändert und wurde 1Ur mit wenıgen Anmerkungen
versehen, die auf den Stand der Forschung hinweisen. Er stutzt sıch 1Im übrıgen auf die Literatur, die ın
eiınem thematısch geglıederten Verzeichnis Schlufß angeführt wird

(GGRUNDMANN EL, 1701 Grundmann kommt das Verdienst Z dıe relıg1öse Frauenbewegung
des Jahrhunderts erstmals iın Zusammenhang mMit anderen gleich der ähnlich orlentierten relıg1ıösen
Bewegungen gebracht en den Bettelorden und den gleichzeitigen Ketzergemeinschaften. Er verfolgt
dıe Frauenbewegung jedoch nıcht der aum bıs 1Ns Jahrhundert zurück.
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den auch die La:enwelt 1n großem Ausmadfß einbezogen wurde. Mönchen, Kanonikern und
aılen ging darum, Zzur ursprünglichen »VIta evangelıca et apostolica« zurückzufinden oder s1e
NEeEUuU aufzunehmen, W as konkret hieß wIıe Jesus und die Apostel seın und nach einem
weıteren Sınn, der damals hinzugewonnen wurde das Reich Gottes verkünden. Von dem
Gedanken des evangelıenmäßigen und apostelgleichen Lebens angestoßen, retormierten sıch
Benediktinerabteien und tanden Kanonikerstifte gemeiınsamem Leben ohne Privatbesitz.
Vor allem aber rachte die radıkalere Armuts- und Apostolatsauffassung eiıne große Zahl
Klöster und Orden hervor. Im Jahrhundert Mönche und Kanoniker ın dıe
Einsamkeit ungerodeter Wälder, dort vVvon ihrer Hände Arbeıt leben Eınige Von
ıhnen nahmen parallel und wechselweise dazu die Wanderpredigt auf. Laıen, Männer und
Frauen, drängten sıch die reformierten Klöster und Stifte, folgten den Eremıiten 1n die
Einöde und begleiteten die Prediger auf ihren Predigtzügen. In Kontakt Mit dem Retormklerus
wollten die aıen auf ihre Weıse das Ideal des apostolischen Lebens verwirklichen. Im
13 Jahrhundert begaben sıch die Brüder der Bettelorden ZUr Seelsorge in die Stadte. Ihre
Armutslehre un! ıhr Beispiel beeinflußten das relıg1öse Leben der alen VO  — tief und
AT Zzur Nachahmung Dıie Idee der vıta apostolica, die nach Verständnis nıcht
mehr Aur VvVon Klerikern, sondern auch VoO  -} Laıen verwirklicht werden konnte, gab den Laıen
religiöses Selbstgefühl. uch sıe konnten diesen Weg gehen, der ZUur höchsten Stute
christlicher Vollkommenheit führte Aus apostolischer Verantwortung heraus bezogen der
reformierte Klerus des 12 Jahrhunderts und die Bettelorden des 13 Jahrhunderts iıhrerseits die
Laien stärker, als bisher üblıch WAar, in ihr relig1öses Programm ein.

Dıie Quellen melden für alle Retormzentren des 11 und 12 Jahrhunderts einen starken
Zustrom VO  3 Laıen, wobei überall ausdrücklich auf den großen Anteıl der Frauen hingewiesenwiırd. Im Süden des Reiches die monastıschen Hochburgen der gregorianischen Reform
die Laien Als Beispiel se1l die alte, 065 wıederbelebte Abtei Hırsau geNANNLT. Unter Abt
Wılhelm richtete sıe sıch 1079 nach den Gewohnheiten (consuetudines) von Cluny aus Abt
Wıilhelm WAar eın kompromißloser Vertreter der päpstlichen Parteı während des Investiturstrei-
tes und eın relıg1öser Retormer, der mıiıt aller Kratt bei Mönchen, Weltklerikern und ajlen eine
vertiefte Frömmuigkeıt wecken versuchte. Dabe: wandte er sıch, wıe seın Biograph berichtet,
auch die Jungfrauen, Wıtwen und verheirateten Frauen. Er bewies sozıale Offenheit, ındem

nıemanden sCh Armut und Unertahrenheit fortschickte, der Gott auf vollkommene Weıse
dienen wollte. Für die männlıchen Laıen, die konvertiert, die weltliche Lebensführung
zugunsten der relıg1ösen aufgegeben hatten, schufWılhelm Von Hırsau spezielle Einrichtungen.Diese kamen dem Interesse der Mönche und der Laıen Dıie Mönche sollten die
Dıiıenste der Laıen beı der Verrichtung der außeren Geschäftte in Anspruch nehmen, die alen
umgekehrt VO  .} den Mönchen die Seelsorge. Außerdem sollten s1ie die klösterliche Lebensweise
nachahmen, soOweıt s1e außerhalb des Klosters dazu iımstände Am kanonischen
Stundengebet der Mönche nahmen die »fratres exter10res«, wIıe die La:enbrüder ın Hırsau
genannt wurden, jedoch nıcht teıl.

Dıies ist eın frühes Beıispiel des sogenannten Konverseninstituts, das kurz darauf die uen
Orden, besonders die Zısterzienser, perfekter ausbauten und erfolgreich einsetzten. Neben den
wirtschaftlichen und sozıalen Zwecken, die sı1e ertüllte, bot diese Eınrichtung einer sehr großenZahl von annern die Möglıichkeıt, als Laien relig1ös leben Die Frauen aber in dieser
relıg1ösen Organısatıon für Laıen miıt einbegriffen.

Der St Blasıaner Mönch Bernold von Konstanz berichtet ın seınem Chronicon ZUJahre
1091, auch unzählige Frauen (innumerabiılis multitudo) dıe relig1öse Daseinstorm ergriffen.Er schreibt, sı1e Autsıicht von Kanonikern und Mönchen zusammenlebten, denen s1e
wıe Mägde die alltäglichen Dienste leisteten. Tatsächlich sınd beı vielen gregorianısch retor-
mierten Östern Frauengemeinschaften nachgewiesen. Sıe aber entweder von vorneher-
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eın anders geartet oder durchliefen eıne andere Entwicklung als die männlıchen Gemeıinschat-
ten, jedenfalls entstanden 3 Ende keine Institutionen für weıbliche Konversen, sondern
Nonnenklöster. Dıie 1ußeren Etappen dieses Oorgangs seıen [ Zzwel Beispielen, dem
Frauenkonvent St Blasıens und dem Muris, vertol

Vermutlich ın der Reformphase bıldete sıch bei St Blasien eine Gemeinschaft von Frauen.
Sıe 1st für 082 sıcher bezeugt. amals schickte der Abt namli;ch Lai:enbrüder und Schwestern
(Ssuos exterliores ratres CUu sororıbus) nach Murı in der Schweiz. Das dortige Kloster War nach
dem Muster St Blasıens retormiert worden. Der zurückgebliebene Teıl des St Blasiıaner
Frauenkonvents wurde zwıischen 108 und 117 nach Berau verlegt. Das Frauenkloster Berau
blühte rasch mund bot adelıgen Frauen Schwabens Aufnahme. Die gleiche Entwicklung
lafßt sıch iın Murı beobachten. Dort wurde der Frauenkonvent, der, wıe gesagtl, 1082 miıt
St Blasianer Schwestern seiınen AnfangIIhatte, 1m 12 Jahrhundert nach Hermetsch-
wıl verlegt und War in der Folge VO  - Töchtern des habsburgischen Ministerialadels ewohnt.
Beıide Frauenklöster befolgten 130 dieselbe Regel, die ihre Insassınnen als
sanctımon1ales, also als Nonnen AUSWIES (regulam scılıcet et ordınem sanctımon1alıum in
Murensı vel Peraugensı coenobio deo servientium. . .). Ihre Aufgabe War 1Un der
klösterliche Chordienst.

Berau und Hermetschwil sınd keine Einzelfälle, sondern Beispiele für den allgemeinen
Vorgang. Wıe 1st dıe verschiedene Art oder Entwicklung männlicher un! weıblicher Laienge-
meınschaften bei den Klöstern erklären? Das Folgende sınd Überlegungen diesem bisher
noch nıcht angestellten Vergleich.

hne sıch auf die kontroversen Fragen die sozıale Herkuntft der Laienbrüder 1m
einzelnen einzulassen, 3 doch annehmen, diese Männer, die sıch den Klöstern iın
großer Zahl für die außeren Arbeıten, die Feldarbeiten also, ZuUuUr Verfügung stellten, größtenteilskeine Adeligen T, sondern eher, WwWI1e für Hırsau vermutet wiırd, freıe Bauern . Beı den
Frauen dagegen, die sıch den Östern anschlossen, muß es sıch in der Mehrzahl adelige
Frauen gehandelt haben, jedenfalls erhielten sı1e bald das Übergewicht. Zum Teıl die
Angehörigen der zahlreichen Adelıgen, die damals als Mönche ın dıe Reformklöster eintraten.
Denn gab erst sehr wenıge Frauenklöster. Aus diesen vornehmen Laıen wurden Nonnen, das
weıbliche Gegenstück den Mönchen. Für s1ie wurden Klöster errichtet.

Es stellt sıch die rage Was geschah mıit dem weıblichen Pendant der La:enbrüder, den
Frauen Aaus niıchtadeligen, bäuerlichen Schichten, die eın relıg1öses Leben führen wollten?
Welche Einrichtungen standen ıhnen ZUuUr Verfügung? Dıie Antwort lautet: keine. Für diese
Frauen, dıie wıe die Konversbrüder darauf angewlesen SCWESCH waren, ihren Lebensunterhalt
bei den Östern verdienen, wurde keine relıg1öse Existenztorm geschaffen, jedenfalls keine,
die einer größeren Anzahl Frauen Platz geboten hätte und institutionell einıgermafßen
abgesichert BCEWESCH ware. Diese besondere Sıtuation, 1ın der siıch eın großer Teıl, vielleicht der
größte Teıl der relıg1ös interessierten Frauen befand, oll 1m tolgenden weıterbeobachtet
werden.

Daß dıe Frauenkonvente, die bei den Männerklöstern entstanden, spater VO  3 diesen
wegverlegt wurden, WwI1e in St Blasiıen und Murı geschah, gehört ebentfalls ZU allgemeinen
Vorgang Selten wırd darüber ausführlich berichtet, wıe iın den Annalen Von Klosterrath,
dem spateren Rolduc, der bedeutendsten Kanonikergemeinschaft der Diözese Lüttich. Wır
verlassen damıt den Umkreis der benediktinischen Retformen 1M 11 Jahrhundert und wenden
uns den Kanonikern Z deren Erneuerung 1m 12 Jahrhundert auf der Basıs der Augustinerre-gel erfolgte. Klosterrath War 1n den ersten Jahren des 12 Jahrhunderts VoO  - Aılbert, ehemalıgem
Kantor von Tournaı, gegründet worden, der dem Ideal der Vıta apostolıca als Eremit nachleben
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wollte. Mıt wenıgen Getährten hatte CT sıch ın die Einsamkeit begeben, dort ın
Askese und 191008 VO  3 seıner Hände Arbeıit exıistieren. Schon 108 erhielt die Gemeinschatt
durch den FEintritt VO  3 adeligen Laıen, die ıhre Guüter und ihre Famıilien, und nıcht zuletzt iıhren
Lebensstil mitbrachten, ıne andere Orıentierung. Aılbert tühlte sıch diesen Umständen
nıcht mehr ohl ‚wel Punkte VOT allem veranlaßten ıhn ZU!r Kritik und spater, als damıiıt
nıcht durchdrang, ZU egzug rstens, dafß die Güter, die erübrigt werden konnten, nıcht
mehr WwI1e bisher den Armen gegeben, sondern ZUur Vergrößerung und Verschönerung der
Gebäude verwendet wurden; zweıtens, Brüder und Schwestern N ınem Ort INMeEN-

wohnten, W as unpassend sel. Dıie Frauen wurden verteidigt von dem ehemalıgen Ministerialen
Embrico, der mıiıt seiner Trau und seiınen Kındern ın Klosterrath eingetreten War und die
Verwaltung der weltlichen (C‚üter übernommen hatte. Er argumentierte, die Stiftung noch

Jung se1l erganzen 1st vermutlıch: die Frauen wegzuschicken und ıhre Güter
auszugliedern un! die geringe Zahl der Frauen tragbar sel. Der eggang Aılberts rachte
die Gemeinschaft den Rand des Untergangs. Sıe mußte Kanoniker von Rottenbuch in Bayern
und spater VON Springiersbach bei Trıer ıhren Oberen beruten. Klosterrath trat dadurch in
Kontakt mıt Zzweı der bedeutendsten Zentren der Kanonikerreform, nahm nacheinander ıhre
Gewohnheiten und wandelte sıch von eıner Eremitensiedlung in eıne regulierte Chorherren-
gemeinschaft

Das Problem der Frauen blieb 126 gelang C5S, die Schwestern, deren Zahl ständig
angewachsen Waäal, provisorisch bei der Ptarrkırche des benachbarten Raath unterzubringen,
deren oberer Teil ıhnen ZUur Verfügung gestellt wurde. Zu diesem Zeitpunkt begannen die
Schwestern »psalmodieren und die kanonischen Stunden sıngen«, WwIıe e ın den Annalen
heißt Vorher hatten s1e Handarbeiten verrichtet und offenbar still gebetet. Dıie Schwestern
wurden also Chorfrauen. Damals gehörte dem Konvent nachweisbar eine größere Anzahl
adelıger Frauen rst 1140 wurde der Frauenkonvent, der inzwischen 37 Insassınnen zählte,
8l seiınen definıtiven Platz in eın Tal der Aar verlegt. Das Kloster nahm den Namen Marienthal

Die Verlegung des Frauenkonventes hatte eın Nachspiel. Abt Johannes, dem s1e gelungen
WAar, hatte entschieden, dafß künftig keine Schwestern mehr in Klosterrath aufgenommen
werden sollten, weıl Ss1e dem Kloster viele Guüterwe  nhätten und nıcht angehe,
Gemeıinschatten von annern und Frauen eiınem Ort zusammenwohnten. ber schon seın
Nachfolger Erpo WAar wieder der Meınung, einıge Schwestern geduldet werden müßten,
weıl das Kloster auf ihre Dıiıenste für die gesamte Kommuniutät, r M das Nähen VO  3 Kleidern,
nıcht verzichten könne. Er führte A} daß auch den Aposteln tromme Frauen gedient hätten. Er
baute eın kleines Haus für Schwestern und begrenzte ihre Zahl auf acht. ber bereits nach
kurzer eıt War diese bei weıtem überschritten, »da diese Art VOoO  —; Konversion siıch sehr
truchtbar vermehrt«, w1e der Annalıst resigniert teststellt.

Die Diskussion, die 1n Klosterrath geführt wurde, 1st iın verschiedener Hınsıcht aufschlufß-
reich. uch hıer fand, besser faßbar als in St. Blasien und Murı, gleichzeitig miıt der Verlegung
des Frauenkonventes ıne Umwandlung Aus der Gemeinschaft weıblicher Konversen
wurde eın Kloster VO  - Chorfrauen. FEın konkreter rund tür die Entfernung des Frauenkon-

War anscheinend die wachsende Zahl der Schwestern, die damals noch Lajenschwestern
1. Weıbliche Konversen aberT, wıe ebentfalls ZU Ausdruck kommt, 1U ın der sehr
beschränkten Zahl, die für bestimmte Arbeıten gebraucht wurde, erwünscht. Geftührt wurde
die Dıskussion aber VOT allem Miıt dem spirıtuellen Argument, die Fxıstenz eınes Männer- und
eınes Frauenkonvents einem Ort se1l unpassend (ırrelig10sus et indecens). Ailbert, der 65
zuerst aussprach, meınte damiıt, dafß die Anwesenheit VO  -} Frauen nıcht zusammenstimmte mit
der eremitischen Form der Vıta apostolica, die tühren wollte Seine Nachfolger meınten,
die CNSC Nachbarschaft eines Frauenkonventes nıcht in Eınklang bringen sel miıt dem Status
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der regulıerten Chorherrengemeinschaft, den Klosterrath ınzwıschen aNSCHNOMMEN hatte.
Auch die Kanoniker verstanden ıhr Gemeinschaftslieben als Nachahmung der ıta apostolica.Eın Abt berief sıch dann allerdings auch gerade auf das Beispiel der Apostel, die
Anwesenheiıit VO  - Frauen rechttertigen.

Dies auch die Wanderprediger, die Begınn des Jahrhunderts 1M Norden
Frankreichs autftraten un! iıhre zahlreiche Anhängerschaft, Kleriker und Laıen, darunter sehr
viele Frauen, einem apostelgleichen Leben aufriefen und anleiteten. Dıie Wanderpredigerverstanden die ıta apostolica nıcht 1Ur wıe die retormierten Benediktiner und reguliertenChorherren als klösterliches oder kanonikales Gemeinschaftsleben ohne prıvaten Besıitz,
sondern wollten in eiınem umfassenderen Sınn ATIN seın, wıe Christus \ll'ld die Apostel Vo  -
Ort Ort zıehen, VO  3 Almosen leben und dem Volke predigen. Trotzdem wurden viele von
ihnen schließlich Kloster- und Ordensgründern, weiıl notwendig Wal, ihrem großen und
bunten Gefolge, nıcht zuletzt den Frauen, eiınen festen Platz zuzuwelsen.

Im Jahre 120 errichtete der Wanderprediger Norbert Vo Gennep, ehemalıger Kanoniker
VO  3 AÄanten, Premontre, das Kloster des spateren Prämonstratenserordens. Sofort
entstanden Tochtergründungen. ach dem Wıillen Norberts sollten Klöster für Männer und
Frauen se1in. Die Männerkonvente folgten der Augustinerregel für Kanoniker, die Frauen
erhielten allem Anschein nach zunächst den Status Von Konversen. Dıie Lebensweise der
Schwestern wırd folgendermaßen beschrieben: Sıe lebten Vo  3 den Brüdern streng rennt,
Sangcn weder 1m Chor noch der Kırche, sondern verrichteten hre Gebete still; s1e lasen ihre
Psalter und die anoniıschen Stunden der Jungfrau Marıa un! dienten dem Kloster und den
Brüdern, indem sı1e nähten, Spanncen, woben und wuschen. Dıie Brüder dienten iıhrerseıits den
Schwestern beim Gottesdienst, hörten ıhre Beichten und bemühten sıch, sıie bestimmten
Zeiten durch Worte der Schrift belehren und unterweisen“.

Dıieser neugeschaffenen relıg1ösen Exıistenztorm stromten die Frauen nach Aussagen VO  3

Zeitgenossen in Massen Hermann von Tournaı spricht die Mıtte des 12 Jahrhunderts
VO:  - über 000 prämonstratensischen Schwestern allein ın der Diözese 4a0n und VO  3

insgesamt. uch wenn diese Zahlen übertrieben und nach oben abgerundet seın sollten, deuten
sı1e doch INnm:! mıiıt anderen Quellen die Verhältnisse All. Weıter berichtet Hermann Von
Tournaıi, nıcht NUur arın und einfache, sondern auch edelste und reichste Frauen, Wıtwen
und Mädchen, in die Klöster der Prämonstratenser geeılt sejıen.

Wır ahnen die Entwicklung, die sıch anbahnt. Etwa ZUur gleichen Zeıt, nämlıch 1140,
beschlossen die Prämonstratenser, die Frauenkonvente von den Männerklöstern wegzuverle-
gCn 198 erhielten sıe diese Entscheidung VO  - Innozenz IIl bestätigt. 230 verfügte das
Generalkapıtel des Ordens, dafß künftig Frauen DUr noch ın den Klöstern aufgenommen werden
sollten, die von alters her für sıngende Schwestern bestimmt sejen. Dıiese Dırektive zeıgtmehreres an: erstens ging die Entfernung der Frauenkonvente seıt 140 1Ur schleppend VOr sıch
und WAar 230 noch nıcht abgeschlossen; zweıtens ist VO  3 »siıngenden Schwestern« die Rede
Tatsächlich wurden aus den stillbetenden und arbeitenden Kommunıitäten VO:  3 Konversschwe-
rn, wenn s1e VO  3 den Männerklöstern wegverlegt wurden, Chorfrauenkonvente. Auf diese
Weıse entstanden die eigentlichen Prämonstratenserinnenklöster, deren Aufgabe nıcht mehr
manuelle Arbeıiten, sondern allein Chordienst und Gebet 11. Sıe entstanden nach 1140,
entweder durch Abtrennung VO:  3 den Männerklöstern oder durch Neugründungen, ın großerZahl und wurden durch den Kapıtelsbeschlufß Von 230 WwIıe mMır scheint ausdrücklich
akzeptiert. Dıieselbe Äbteversammlung erlhe{(ß namlich auch NEeEUEC Vorschritten für die Beauf-
sıchtigung und Betreuung der Frauenklöster durch den Orden Andererseits eizten die
Prämonstratenser 1mM 13 Jahrhundert hre Bemühungen fort, die Ansıedlung VO:  3 Frauen
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gemeınt sınd meınes Erachtens Gemeinschaften von Konversen bei Männerklöstern
verhindern.

Was ist von den teıls abwehrenden, teils unterstützenden Mafßnahmen des prämonstratens!1-
schen Generalkapıtels den Frauenkonventen gegenüber halten? Das Folgende 1st eın
Erklärungsvorschlag, WOZUu ich versuchen möchte, Ergebnisse meıner Forschungen über die
Zisterzienser und ıhre Frauenklöster auf die Prämonstratenser übertragen. Denn es deutet
alles darauf hın, die Prämonstratenser ebensowenıg WwI1ıe einige Jahre spater die Zısterzienser
beabsichtigten, Frauen den Zugang Zu Orden grundsätzlıch verwehren, sondern dafß s1e
lediglich gewIlsse Vorkehrungen traten. Für die Zisterzienser fasse ıch zusammen ”: Als diese
siıch Begınn des 13 Jahrhunderts einer allzu großen Anzahl VO Frauenkonventen N-
über sahen, die Anschlufß ıhren Orden suchten, gingen ıhre Mafßnahmen dahın, eıne
Auswahl erreichen. Dazu handelten sıe nach wel Seıten. FEinerseıits weıgerten sı1e sıch seıt
1220 mehrmals, Frauenkonvente 1n den Orden aufzunehmen, andererseıts forderten s1e den
Konventen, dıe ennoch inkorporiert wurden, strenge Klausur ab Auf diese Weıse wählten s1e
die Frauengemeinschaften auUsS, die sıch für die monastısche Lebensweise eigneten. Dıiese
estand 1in der Erfüllung des lıturgischen Dienstes, manuelle Arbeiten nahmen demgegenüber
wen1g Raum 1n. Im übrıgen iınderte das Klausurgebot die Frauen N jeder Tätigkeit außerhalb
des iınnersten Klosterbezirks. Klausur halten konnte daher NUur eın Konvent, dessen Besıtz
genügend Einküntfte abwarf, seıne Insassınnen ernähren. Dıie zisterziensische Klausur-
vorschrift bewirkte eshalb auch ıne sozıale Ausgliederung der Frauenkonvente. Nur
begüterte Gemeinschaftten konnten Klausur halten oder monastisch leben, und NUur solche
wurden 1n den Orden aufgenommen; die materiell wenıger abgesicherten lıeben außerhalb.
Der Besıtz der Frauenkonvente wurde 1n der Regel durch Dotierungen adeliger Famılıen
ZUsammengetragen und durch Mitgiften erganzt, welche die Töchter dieser Famıilien in die
Klöster einbrachten. Der Numerus clausus, der Je nach Güterstand der Konvente festgesetzt
wurde, verhütete, dafß mehr Frauen aufgenommen wurden, als das Klostervermögen zuliefß.
Damıt sollte der Verarmung der Klöster vorgebeugt werden, aber csS wurde adurch auch den
Frauen der Zutritt verwehrt, deren Miıttel nıcht ausreichten, den lebenslänglichen Unterhalt 1im
Kloster begleichen.

FEıne ahnlıche Selektion VO:  - Frauenkonventen wIıe bei den Zisterziensern könnte sıch bei
den Prämonstratensern abgespielt haben Aus dem Apostolats- und Seelsorgeideal derWander-
prediger heraus hatten die Prämonstratenser den Frauen ıhre Klosteranlagen geöffnet. Sıe gaben
ıhnen zunächst die Lebenstorm VO|  ; Konversen, vermutlich der eintachen Herkuntft des größten
Teıls der Frauen entsprechend, die ıhnen nachgefolgt 1. Dıie manuelle Arbeıt wurde
betont. Aus zeitgenössischen Quellen wıssen WIr, dafß sotort der Zustrom adelıger Frauen
einsetzte, denen die monastische relıg1öse Lebenstorm etzten Endes zweıtellos mehr ent-

sprach. Etwa gleichzeitig gaben die prämonstratensischen Männerkonvente die Seelsorge
ımmer mehr Zzugunsten des Chordienstes auf, nahmen also eiıne Lebensweise A} in der die
Betreuung weıblicher Konversen in größerer Zahl keinen Platz mehr hatte. Sıe entternten also
die Frauenkonvente von den Männerklöstern und förderten gleichzeıtig ıhre Umwandlung ın
Chorfrauenklöster, die Klausur jelten und ZU) Chordienst verpflichtet S Diese
Umwandlung vollziehen, WAar wıederum NUur materiell genügend ausgestatteten Gemeıin-
schaften möglıch. Viele prämonstratensische Frauenkonvente überstanden die Prozedur der
Dislozierung und Umorganısatıon nıcht. Sıe verkrafteten s1e vermutlıch NUur, wWenn ıhnen
genügend adelıge Frauen angehörten, die iıhre Guüter ZUr Verfügung stellten. Dıie überlebenden
Frauenklöster, ebenso die nach dem monastisch-kanonikalen Modell NEeu entstehenden, aber
wurden ın den Orden integriert.

DEGLER-SPENGLER, Zısterzienserinnen (Allgemeıne Eınleitung) 519548
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Ich möchte also annehmen, die Mafißnahmen der Prämonstratenser nıcht darauf
ausgerichtet N, den Ordensanschlu VvVon Frauenkonventen prinzıpiell verhindern,
sondern dazu dienten, eıne Auswahl herbeizuführen, Klöster einzurichten, 1n denen
relıg1öses Leben ın der beschriebenen etablierten Form möglıch WAar. Das Verhältnis der
Primonstratenser ıhren Frauenkoventen 1st aber erst mangelhaft untersucht, dies
vorläufig NUur als Annahme gelten kann Offiziell wird das Verhalten gegenüber den Schwe-
sterngemeinschaften auch VO  3 den Prämonstratensern damıt begründet, die hohe Zahl der
Frauen bei ihren Klöstern nıcht tragbar se1 und die Frauen dem relıgıösen Leben der Mönche
schädlich seı1en, Wenn sıch auch nıcht alle roh ausdrückten wıe der Propst Von Marchtal,; der
1273 miıt seinen Mönchen beschloß, künftig keine Schwestern mehr aufzunehmen, sondern s1ie
w1ıe »giftige Tıiere« meıden.

Dıie Zısterzienser wirkten allem Anschein nach den Frauen heutigen Belgien, 1n den
Nıederlanden und Norddeutschland Ende des 12./Anfang des 13 Jahrhunderts nahezu
gleichzeıtig mıiıt den Prämonstratensern 7. In diesen Ländern War damals die relıg1öse Frauenbe-
Wwegung stärksten. Es 1st anzunehmen, beide Orden ıhre Entscheidungen über die
Frauenkonvente auch mıiıt eiınem Seitenblick auf den anderen Orden trafen, dem ımmer auch
eın Konkurrenzverhältnis bestand. Dıiıe Zısterzienser, ebenfalls eın Reformverband der Vıta-
apostolica-Bewegung, aber auf Grundlage der Benediktinerregel, wandten sıch anfänglich der
Predigt- und Seelsorgetätigkeıit bewußt nıcht Z 1ın der Einsamkeıt alleiın Gott dienen
und VO:|  _ ıhrer ände Arbeit leben Dıie relıg1ıösen Frauen, die sıch ıhnen anschlossen, hatten
sS1e nıemals innerhalb ihrer Klosteranlagen wohnen lassen, sondern zwıschen Mäaänner- und
Frauenkonvente von vornehereın Dıstanz gelegt Sıe hatten nıe den Versuch gemacht, weıbliche
Konversengemeinschaften ılden, obwohl s1e allen Orden dıe effizıenteste Konversen-
organısatıon für Männer autbauten. Den Frauenkonventen, die iıhren Orden gehören
wollten, hatten sıe VO  3 vorneherein monastische Diszıplın abverlangt, wenn diese 1M 12 Jahr:
hundert auch wenıger streng War als spater. Als die Zisterzienser Begınn des 13 Jahrhun-
derts ernsthaft [ die Ausbildung eiınes weıblichen Zweıiges gıngen, konnten sıie dabe1 viel
direkter und gezielter vorgehen als die Prämonstratenser, die ıhre Frauenkonvente erst verlegen
und VoO  - Grund auf umgestalten mußten. Vermutlich hat auch die Erfahrung der Prämonstra-
tenser die Zisterzienser davon abgehalten, Frauenkonvente beı ıhren Klöstern entstehen
lassen. Jedenfalls bemühten sıch beide Orden selit Ende des 12./Anfang des 13 Jahrhunderts,
sehr wahrscheinlich jeder 1mM Hinblick auf die Mafhnahmen des anderen, NUur Frauenkonvente,
die nach dem monastıschen Modell ausgerichtet WAarcnh, in ıhre Verbände aufzunehmen,
solche, die begütert T, ihren Bewohnerinnen eın ausschließlich dem Gebet
gewidmetes Leben 1n Klausur gestatten.

Die Mafßnahmen der beiden Orden wirkten sıch die Frauen AUsS, die ıhr relıg1öses
Leben, eın Auskommen haben, Miıt manueller Arbeit verbinden mußten. Fur s1e lag eıne
relıg1öse Existenz als Konversen, nıcht aber als Nonnen 1m Bereich des Möglıchen. Was geschah

Es 1st möglıch, dafß die Prämonstratenser versucht aben, eıne Art weıbliches Konverseninstitut
autizuDauen. Dıie Frage ware untersuchen. Auf jeden Fall aber ließen sıch die FExistenztormen weıblicher
Konversen prämonstratensischen Beispiel ehesten fassen, ebenso der Vorgang der Umwandlung der
Konversengemeinschaften iın Nonnen- und Adelsklöster. Dıie Erforschung der prämonstratens!1-
schen Konzeption für Frauenkonvente 1st eiıne der wichtigsten Voraussetzungen tür dıe bessere Kenntnıiıs
der relıg1ıösen Frauenbewegung.

Man nımmt 1mM allgemeinen an, die beiden Orden nacheinander mıiıt den relıgıösen Frauen
zusammentraten und die Ziısterzienser mMiıt der Frauenseelsorge erst begannen, nachdem s$1e dıe Prämonstra-
tenser aufgegeben hatten. Dies Ist höchstwahrscheinlich revidıeren, da dıe Prämonstratenser VonNn der
Betreuung der Frauenkonvente nıcht abrupt und nıemals vollständıg abließen. Vgl DEGLER-SPENGLER 561
Anm. und
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mıiıt diesen Frauen? Sıe dürtten gegenüber denjenigen, die in den Klöstern Platz fanden, ın der
Mehrzahl SCWESCH se1n. Schon weıter oben, bei den Ausführungen ZU Lr und beginnenden

Jahrhundert, 1st diese rage gestellt worden. Dıie verschiedenen Orden haben ihnen, wıe
gezeigt worden ist, auch 1m darauffolgenden Jahrhundert entweder überhaupt keine Lebens-
und Organısationsformen angeboten, oder s1e nach einem kurzfristigen Versuch wieder
weggeschickt. war lebten beı jedem Männer- und Frauenkloster auch einıge Konvers-
schwestern, auf deren Dıienste INan nıcht verzichten konnte. ber für die Mehrzahl dieser
Frauen wurden weder Platz noch religiöse Exıstenzmöglıchkeiten geschaffen. Was geschah also
mMi1t ihnen?

Zur selben Zeıt, als die Praämonstratenser und Zısterzienser iın den nördlıchen Ländern
wiırkten un! sıch mıiıt ıhrer Unterstützung Nonnenklöster beider Orden AUS der relig1ıösen
Frauenbewegung herauslösten, entstanden dort die Beginengemeinschaften. Es Gemein-
schaften VO  3 Frauen, die ohne institutionellen Anschlufß eiınen Orden eın relig1öses Leben
ührten. Als eine Übergangsform kann hre Exıstenz bei Spitalern angesehen werden, die von
Bruderschatten geleitet wurden, deren geistlıchen Übungen sıe teilnahmen. ber bald
auch die Spitäler VO  3 Beginen überfüllt 216 erhielten die religıösen Frauen VO  — Honorius 1908
die Erlaubnis, ın eigenen Häusern zusammenzuwohnen. Es kam ZUur Errichtung Vo  3 selbständıi-
SCn Beginensiedlungen. Das Ansammlungen VO  3 Häusern mıt einer, ZWeI, meıst
mehreren Begiınen 1n der ähe relıg1öser Zentren, s1e seelsorgerliche Betreuung empfangen
konnten.

Die Lebenstormen der trühen Beginen hatten große Ahnlichkeit mıiıt denen der weıiblichen
Konversen bei den Retormklöstern des Jahrhunderts. Ihr Tag WAar ausgefüllt mıiıt karitativer
Arbeit beı Armen und Kranken ın den Spitälern und einer möglıchst intensıven relıgıösen
Lebensführung. Sıe befolgten strikt das Keuschheitsgebot, und viele verzichteten aus dem
Bestreben heraus, WwWI1ıe Christus und die Apostel AT  3 se1ın, auf Eıgentum.

Aut die Frage, woher die Begınen kamen, siınd verschiedene Antworten gegeben worden?.
Was iıhr relig1öses Erscheinungsbild etrifft, ist die nahe Verwandtschaft zwischen den
weıblichen Konversen des 12 Jahrhunderts und den Begiınen 1mM Ansatz erkannt”, aber bısher
nıcht konsequent untersucht worden. ber auch für die rage nach der sozıalen Herkuntt der
Beginen scheinen mMır diıe Konversen des Jahrhunderts relevant se1in. Dafß die prohibitive
»Frauenpolitik« der Orden die Entstehung des Beginentums törderte, 1st VO  - der Forschung
schon herausgearbeitet worden, da{fß diese Politik aber gerade die Frauen ohne relıg1öse
Eınbindung zurückgelassen haben könnte, die eın Konversenleben hätten tühren können, 1st
bisher nıcht miıtüberlegt worden. Beı den trühen Beginen könnte sıch also solche Frauen
gehandelt haben, die als Konversschwestern bei den Männerklöstern nıcht mehr geduldet
wurden und als Nonnen in den Frauenklöstern keinen Zutritt erhielten. Welchem Stand
gehörten sı1e an? Dıie sozıale Zugehörigkeıit der trühen Beginen 1st nıcht genügend erforscht,
doch dürften sıch auch tür diese schwierige rage NeUEC Ansatzpunkte ergeben, Wenn 1an sı1e
zusätzliıch VO  3 den Konversen her angeht. Vorläufig hat InNan sich die sozıalen Herkunftsmög-
lıchkeiten der trühen Begiınen breit vorzustellen. Dem Beginentum wandten sıch 1im allgemeı-
nen diejenigen Frauen nıcht Z die aufgrund ıhres Vermögens oder des FEinflusses ıhrer
Famıilien in Nonnenklöster eintreten konnten. Andererseits gehörten Anfang auch keine
mıttellosen Frauen den Beginen. Sıe dürften sıch aus allen Zwischenschichten rekrutiert
haben, wobe städtische Frauen aus Bürger- und Handwerkerkreisen sehr bald das Überge-
wicht erlangten.

Vgl den Forschungsbericht bei NÜBEL 1—-1  +
Ebd. 14—19
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Genauere Untersuchungen werden sicherlich die These des 19 Jahrhunderts verwerten,
wonach dıe Beginen überschüssıge, mıittellose FrauenN, die weder heiraten, in eın Kloster
eintreten noch sıch selbst ernähren konnten. Dıie Beginen ohne Zweıtel nıcht mittellos,
besaßen aber wenıg VermoOgen, eiınem Kloster ıne Mitgift zuzubringen, dıe ıhren
lebenslänglichen Unterhalt beglichen hätte.

Mıt Recht werden gegenüber dem eın sozıalen Erklärungsversuch die relıg1ösen Motive der
frühen Begiınen geltend gemacht. Sıe konnten aber bısher UTr ın den Lebensbeschreibungen
einzelner, auch soz1ıal hervorragender Beginen und nıcht allgemeın nachgewiesen werden .
Wenn INan die Herkuntft der Begınen A4US dem Konversentum annımmt, wiırd einsichtig,
breite Schichten VO  3 Frauen von dem Beginenideal ergriffen wurden, war doch die gleiche
Religiosität vorher VO  - zahlreichen Konversen und gelebt worden.

»Sozijale« und »relig1Ööse« These stehen bıs jetzt unverbunden nebeneinander und können
doch jede tür sıch das Autkommen der Begınen nıcht erklären. Es 1st deutlıch, ıne
Erklärung gefunden werden mufß, die sowohl die sozıale wIıe auch die reig1öse Seıte des
Phänomens ertafßt. Dıie Entstehung der Beginen mıt den weıblichen Konversen ın Zusammen-
hang bringen, für die 1im Unterschied den Nonnen keine relıg1öse Existenztorm
geschaffen wurde, sondern die 1im Gegenteıl kurzfristige ımmer wieder verloren, ist eın
Forschungsansatz, den ich vorschlagen möchte. In iıhm würden sıch sozıale und relig1öse
Argumentation ZUTr Entstehung des Beginentums verbinden. Allerdings muüfßte datür eine
Lieblingsidee der NeUETEN Beginenforschung geopfert werden, nämlıch die Vorstellung VO  3 der
»selbständıgen spontanen ewegung«. Dıie »Konversenthese«, wıe ıch s1e einmal ennen

möchte, verknüpft die Beginen des 13 Jahrhunderts test mıt den relig1ıösen alen des
12 Jahrhunderts. Ich komme darauft Schlufß noch zurück.

Vorher möchte ich die weıtere Entwicklung des Beginentums 1n den Nıederlanden
wenıgstens skizzieren und dann auf die Sıtuation der relıgıösen Frauen in Oberdeutschland
sprechen kommen, ıhr Schicksal CNS miıt den Bettelorden verbunden 1St.

Wıe der Adel die Nonnenklöster, okkupierte jetzt das Bürgertum die Beginensiedlungen.
Somuit tLraten sehr bald ÜAhnlıche Entwicklungen eın wıe jene, welche dıe Ausbildung von
Nonnenklöstern begleitet hatten, die reicheren Frauen schieden sıch von den armeren. Der
Eıgentumsverzicht War ohl schon truh kein allgemeines Gebot des Beginentums, wurde aber
VO  3 vielen Frauen erbracht. Je homogener siıch das Beginentum aus vermögenden Frauen
ZUSam:  setizte und Je mehr das Armutsıdeal verblafßte, desto mehr wurde VO  3 der Möglıch-
eıt Gebrauch gemacht, die Guüter behalten. Wohlhabendere Begınen wohnten innerhalb der
Sıedlungen alleın, Zzweıt oder dritt ın eigenen Häusern. Falls ihr Vermögen ausreichte,
ıhren Lebensunterhalt bestreiten, verrichteten s1ie keine manuellen Arbeıiten, sondern
führten eın relıg1öses Leben, das autf bürgerlicher Ebene dem VO  3 Nonnen oder Stittsdamen sehr
ahnlich WAar. Dıiese Frauen bald weıtaus 1n der Mehrzahl. Von ihnen unterschieden sıch
die sogenannten »Konventsbeginen«, armere Frauen, die in den für sıie gestifteten Gemein-
schaftshäusern Unterkunft gefunden hatten. Sıe teilten ıhr Tagwerk zwischen vielfachen
Handarbeıten, mıit denen s1e ıhren Lebensunterhalt verdienten, und relıg1ösen Verpflichtungen,

die Gebete für das Seelenheil iıhrer Wohltäter breiten aum einnahmen.
Mıt der Verbürgerlichung der Beginenbewegung 1ef VO  —3 Anfang ine Entwicklung

parallel, die ich als Verklösterlichung bezeichnen möchte. Am Ende dieses Prozesses standen
die Beginenhöfe, WI1e sie heute noch in belgischen und holländischen Städten sehen sınd.
Stadien dieses organgs, der von den 1Un auftretenden Bettelorden, besonders den Domuinika-
Nermn, maßgeblich gefördert wurde, die Einrichtung der Klausur in den Beginensiedlun-
SCH und damit zusammenhängend der Bau einer eigenen Kırche oder Kapelle, schließlich die

10 Vgl (GGRUNDMANN 188—-198
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Lösung Aaus dem Pfarrverband und diıe Anstellung eines eigenen Geıistlichen. Oft übernahmen
die Domiuinikaner das Amt des Beichtvaters. Dıie Beginengemeinschaften leben der Jurisdik-
tıon des Biıschots unterstellt.

In der klosterähnlichen orm der Beginenhöfe hat siıch das Beginentum NUur 1m Norden
verbreitet, 1Im Süden erreichte keine ausgebildete Organısatıon. Das hängt anderem
damıiıt ZUSaMMCN, die gesamte relıg1öse ewegung, also auch die der Frauen, 1IN
13 Jahrhundert hıer erst 20 bıs 30 Jahre spater ZU Tragen kam Dıies bedeutete, bıs ZU

Abklingen der Bewegung in der zweıten Hältte des 14 Jahrhunderts auch weniıger eıt ZUr

Verfügung stand, estere Einrichtungen für die religıösen Frauen schaffen. Präzıser
erklärt sıch diese Sıtuation aber wıederum mıt der Politik derjenigen Orden, die mıt
den Frauen Träger des religiösen Impulses 1m südlichen aum1, der Zısterzienser und
Domuinikaner un: eLtwas spater der Franziskaner. Diese Politik mufß nıcht mehr 1m einzelnen
beschrieben werden, denn in Oberdeutschland wıiederholte sıch, Was Jahre UVO 1n den
Nıederlanden geschehen WAar. Dort Prämonstratenser un!' Zisterzienser Partner und
Konkurrenten 1m Hınblick auf die relıgıösen Frauen SCWESCH, hıer traten die Zısterzienser mıt
den Domuinikanern ZUSaIMMECN, eiınem der beiden großen Bettelorden. Dıie Domuiniıkaner
wollten WwIıe einst die Wanderprediger Apostolat und Seelsorge ausüben und leben Anders
als die Wanderprediger bevorzugten sıe als Betätigungsteld die Städte. Beiden Orden drängten
sich dıe Frauenn, die Seelsorge und Organısatıon benötigten. uch die Domuinikaner
verschlossen sıch den Frauen bald, nachdem s1ie sıch iıhrer zunächst bereitwillıg aNngCNOMME:
hatten. Mıt abwehrenden Kapıtelsbeschlüssen, die s1e gleichzeitig mMiı1t den Zisterziensern
aussprachen, verweigerten auch s1e den Frauenkonventen dıe Aufnahme 1n den Orden Ihr
Verhalten gegenüber den relig1ösen Frauen ist bereıits mehrtach untersucht worden‘!!. Es 1st
meınes Erachtens offensichtlich, auch sıe sıch nıcht grundsätzlich die Inkorporation
von Frauenkonventen Sperren wollten. Wıe die Zısterzienser gliederten auch die Domuinıkaner
uSs den zahlreichen Frauenkonventen diejenigen aus, 1in denen sıch ine monastische Ordnung
einführen jeß Denn sehr sıch auch die Zielsetzungen unterschieden, denen sıch beide Orden
verschrieben hatten, für relig1öse Frauen jelten s1e doch 11UT: eın und dieselbe Lebenstorm
bereit, die der Vıta contemplatıva, deren erstes Gebot die Klausur WAar. uch die Dominikaner
erhoben als Aufnahmebedingung 1ın den Orden die Klausurforderung, der, wıe WIr wIıssen, 1Ur

begüterte Konvente nachkommen konnten. Zıisterzienser und Dominıkaner also hıer 1Im
Süden, W as die Frauengemeinschaften betrifft, mıiıt den gleichen Intentionen tätıg. Das Ergebnis
laßt sıch besonders eutlich in der Dıözese Konstanz ablesen: Zwischen 228 und 1273
entstanden hıer Je 14 Frauenklöster beider Orden, die VO  - Töchtern des Ministerialadels und
U:  - auch des städtischen Patrızıats ewohnt wurden. Die Franziskaner, die AusS noch nıcht Banz
geklärten Gründen nördlich der Alpen mıt der Frauenseelsorge relatıv spat einsetzten,
übernahmen 1n derselben eıt ın der Diözese Konstanz drei bzw tfünf Nonnenklöster!*: s1ie
wıesen dieselbe sozıale Struktur auf, denn auch dieser Bettelorden, der von allen das
Armutsgebot radıkalsten vortrug, schrieb seınen Frauenklöstern eın kontemplatives Leben
in Klausur VOT, das materielle Absicherung durch regelmäßige Einkünfte verlangte.
ach der Klara wurden die tranzıskanıschen Frauenklöster Klarıssenklöster gEeNANNT.

uch hier 1Im Süden versuchten dıe relıgıösen Frauen, deren Mittel nıcht ausreichten, in
eines der zahlreichen Frauenklöster einzutreten, eın relıg1öses Leben ohne tormellen Ordensan-
schlufß führen und wenıgstens seelsorgerliche Betreuung durch Ordensmitglieder
11 Ebd 208—318 — ] FREED. WEHRLI-JOHNS.
12 Zeıtraum und Anzahl der Frauenklöster ach FREED 313 Korrektur der Anzahl der Klarıssenklöster
ach Alemanıa Francıscana Antıqua. Von den fraglıchen Klarıssenklöstern Wal Reutlingen nıcht existent
Alemanıa Francıscana Antıqua 17, 150); Esslingen könnte [ 1250 gegründet worden seın (ebd 19,
3—59); Freiburg wurde 1272 der 1279 gegründet ebd /, 137-192).
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erlangen. Sıe lebten als Begıinen. Auf diese Frauen trafen die Franziskaner, als sie nach 250 ın
diesem Gebiet die Aufgabe der Frauenseelsorge 1n Angrıiff nahmen. Sıe Waren hier den
Domiuinikanern und Zısterziensern gegenüber der gleichen Lage, w1ıe die Domuinikaner 1MmM
Norden den Prämonstratensern und Zısterziensern gegenüber. In den Nıederlanden hatten die
Domiuinikaner die Beginen vorgefunden, nachdem Prämonstratenser und Zısterzienser sıch der
Frauenklöster aANSCHOMMEN hatten. Sıe hatten dann die tast klösterliche Urganısatıon der
relıg1ösen Frauen in den Beginenhöfen gefördert. In Oberdeutschland sahen sıch Vor allem die
Franzıskaner mıt den Begiınen konfrontiert, nachdem die Frauenklöster den Zısterziensern und
Domuinikanern zugefallen . ‚war betreuten auch die Domuinikaner Beginenhäuser,ahnlich wıe das die Zısterzienser 1m Norden neben den Frauenklöstern noch hatten, aber
in viel geringerer Zahl und lockererer Form als die Franziskaner. Dıie Begınen dürften im Süden
insgesamt VO  3 niıedrigerem soz1alem Stand BEWESCH seın als 1Im Norden, da bürgerliche Frauen
Von einıgem Vermögen in den Städten 1U  -} auch 1n Domuinikanerinnen- und Klarıssenklöster
eintreten konnten.

uch die Franziskaner suchten nach eiınem testeren Rahmen für die Beginen. Sıe tanden ihn
ın der Institution des franziıskanischen Ordens, dessen Regel Nıkolaus 1289 bestätigte.Es War eigentlich eine Regel für Laıen, die eın relıg1öses Leben führen wollten, ohne Famiılıie und
Berut verlassen: s1e wurde aber in der Folge auch VO  3 La:engemeinschaften übernommen.
ach Möglichkeit gliederten die Franzıskaner alle ıhnen verbundenen Begınen 1n den Orden
ein. Sıe schützten S$1e dadurch VOT Verfolgungen, die nach dem Konzıil VvVon Vıenne 317 über die
Beginen hereinbrachen, und unterstellten s1e eindeutiger ihrer Autsicht. Dıie Terzıiarınnen, wI1Ie
die Beginen tranzıskaniıscher Leitung geNanNnnNt wurden, bıldeten bald klösterliche
Lebensformen aus, die desto ausgepragterT, Je wohlhabender die Gemeiunschatten
Sıe lösten sıch sSOWweıt w1ıe möglıch aus dem Pfarrverband. Manuelle Tätigkeiten und Kranken-
pflege wurden 1ın manchen Konventen weıtgehend durch Beten Entgelt bei Begräbnissenund Jahrzeitfeiern 1TSEetzt Viele Gemeıinschatten legten die klösterlichen Gelübde ab, die 480
VvVon S1ixtus feierlichen erklärt wurden. Im 16 und 17. Jahrhundert schließlich wurden
auch die Terzıiarınnenkonvente 1n Nonnenklöster mMit Klausur und Chorgebet umgeformt.Ich komme ZU Schlufß. Wıe haben eiınen weıten ogen NNCT, der zweı Jahrhunderte,Zzwel geographische Zentren und wichtige Formen der relig1ösen Frauenbewegung umgriff.Entwicklung und Probleme traten zutage, die Jetzt nochmals zusammengefafßt werden sollen.

Während der Reformphase der Klöster und der Aufbruchsphase der Orden wurden die
Laıen, auch die sehr zahlreichen Frauen, bewudfßt 1n das relıg1öse Programm einbezogen, das von
der Idee der Vıta apostolica bestimmt WAar. In der darauffolgenden Etablierungszeit, in der sıch
die Anfangsıdeale der Wırklichkeit anpaßten, wurden 1mM Jahrhundert die Frauenkonvente
von den Männerklöstern wegverlegt und 1Im 13 Jahrhundert den Gemeinschaften relıg1öserFrauen die Aufnahme in dıe Orden verweıgert bzw sehr erschwert. Beide Maflnahmen tührten
Zur Ausbildung VO'  3 Nonnenklöstern, deren kontemplatives Leben 1n Klausur die
materielle Absicherung durch Besıtz verlangte. Der gröfßte Teıl der Frauen aber blieb ohne
außeren Rahmen für ıhr relig1öses Leben, nämlıch alle, die sıch vorstellten, iıhre relıg1öseExıiıstenz mıiıt manueller Arbeit verbinden. Dıiıes 1m 12 Jahrhundert die Frauen, die bei
den Östern als Konversen leben wollten und 1Ur beschränkt oder kurzfristig Platz fanden,und 1mM 13 Jahrhundert, als die Existenztorm bei den Östern nıcht mehr geduldet wurde, die
Beginen.

Die Probleme der religiösen Frauenbewegung sınd die allzu große Zahl der Frauen und
damıiıt zusammenhängend die abwehrende Haltung der Orden Zwar bedürften die überra-
schend hohen Zahlenangaben über relıg1öse Frauen, die manchmal klıscheehaft anmuten, der
geNaAUETECN Untersuchung. Prinzipiell esteht aber kein Anlafß bezweifeln, sıch mehr
Frauen als Männer dem relıgıösen Leben zuwandten. Die Gründe sınd ın der allgemeinen
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demographischen und sozıalen Sıtuation der mıittelalterlichen Frauen suchen, auf die hıer
nıcht weıter eingegangen werden konnte. Um auf ıne kurze Formel bringen: Dıie Frauen

1n der UÜberzahl;, und ıhre gesellschaftlichen Verhältnisse stellten s1ie eher für eın relig1öses
Leben freı.

Angesichts der vielen Frauen, die nach einer relıg1ösen Daseinstorm suchten, nahmen die
Orden ıne prohibitive Haltung e1n. hre Vorbehalte, Frauenkonvente ın ıhr Verbände

hinsehen, verstehen, sı1e nıcht M,
ggfzqnehmen, sprachen s1e 1n Form von grundsätzlıchen Verweigerungen aus. Man mu{(ß näher

Auft der einen Seıite standen die lautstark abwehrenden Orden, auf der anderen Seıite die
zahlreichen relig1ıösen Frauen, die gänzlıch auf männlıche Hıiılte angewlesen 11. Denn bei
allem 1st Ja die Grundschwierigkeit mitzudenken, die Frauen ıhr relig1öses Leben nıcht
selbst ın die Hand nehmen konnten, da ıhnen keine priesterlichen Kompetenzen zukamen. Dıies
alles tırug dazu bei; weıbliches relig1öses Leben als problematisch und andersartig erscheinen
lassen. Dıie Frauen wurden in eıne relıg1öse Sonderstellung gedrängt.

Was die Beginen etrifft, scheint s1e bıs heute ın der Idee VO  3 der »selbständigen,
spontanen ewegung« historiographisch nachzuwirken. Dabe: ezieht siıch »selbständig« mehr
auf die organısatorische Sıtuation der Begınen, »SPONLAaN« mehr auf hre Religiosıität. Wıe steht

damıiıt nach allem bisher Gesagten? Dıie Selbständigkeıit der Begıinen, ıhre relatıve Unabhän-
gigkeit Vo  3 männlichen Verbänden, WAar zweıtellos eıne Notlösung, hervorgerufen durch die
mangelhafte Bereitschaft der Orden, relıg1öse Institutionen für weıbliche Laıen schaften. Die
Religiosität der Beginen erscheint, WenNnn 11a das 12 und 13 Jahrhundert 190098{ sıeht,
nıcht als spontan, sondern als Laienfrömmigkeıt, WwI1e s1e sıch selıt Ende des 11 Jahrhunderts 1ın
verschiedenen Formen, aber ımmer mıt dem gleichen Ideal, manıifestierte, nämlıch relıg1öse
Lebensführung miıt Arbeit verbinden. Allerdings wohnte den Laıen auch ımmer eıne
Tendenz ZUuUr Klerikalisierung un! Verklösterlichung inne, VO  3 der sıch auch die Begınen, w1e
WIr gesehen haben, nıcht treihalten konnten.

Nun steht noch die Antwort auf die Anfang aufgeworfene rage AUS: Gab die relıg1öse
Frauenbewegung überhaupt? Wır haben durch mehr als wel Jahrhunderte verfolgt, WwIıe sıch
die Frauen N allen relig1ıösen Gruppierungen beteılıgten, N denen des Klerus, die 1ın NEeEUEC
Klöster und Orden einmündeten, und denen der Laıen, dıe neben den Klöstern un! in der
Welt ıne relig1öse Exıstenz tührten. Sıe brachten alle »Spiriıtualitäten« hervor und ebenso deren
Verflachungen. Dıie Frauenbewegung erschien als Teıl der allgemeinen relıg1ıösen ewegung,
und ınnerhalb der Frauenbewegung erwıes sıch das Beginentum als Teil der relıg1ıösen
Laienbewegung. Dıie Antwort lautet also, eine relig1öse Frauenbewegung als eigenstän-
dige relıg1öse Erscheinung nıcht gab Dıie Frauen beteiligten sıch aber mit bemerkenswerter
Aktivität und Intensität der allgemeinen relıg1ösen ewegung. Dıies 1st noch lange nıcht

bekannt, erforscht, und noch lange sınd daraus nıcht die wissenschaftlichen und
praktischen Konsequenzen SCZOPCN. Dıie relıg1öse Frauenbewegung 1st eın bedeutendes Thema.
Wıll INan ıhm auf die Spur kommen, 1st wichtig, klar VOT ugen haben, da{fß bei dem
Begriff »Religiöse Frauenbewegung« dıe Betonung auf »relig1Ös« legen 1st und nıcht auf
»Frau«, der sprachlichen Anordnung, dıe » Frau« hervorhebt. Nıcht zuletzt scheıint
mir dieser im Deutschen nıcht ganz glücklich gewählte Terminus alsche Assozıatıonen
wecken un! die Forschung auf alsche Fährten lenken Besser ware: »Weibliche relıg1öse
ewegung«, Was dem iıtalienischen »Movımento relig10s0 temmuinıle« entspräche, oder
»Religiöse ewegung den Frauen«, W as dem tranzösıschen »Courant eminın de DIEtE«
nahekäme. Dıie schiefe deutsche Bezeichnung laßt sıch nıcht andern, der kritische Historiker
ann Ssı1e trotzdem im richtigen Sınn verstehen und gebrauchen.
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